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ganze Reisegruppe bucht. Die haben gar
nicht so viele Zimmer. Aber ich kann gern
mal anrufen.«

»Das wäre sehr nett.«
Hanna Helms zog eine Liste aus der

Schublade und fuhr mit dem Finger von
oben nach unten, bis sie die Nummer gefun-
den hatte. Während sie die Zahlen ein-
tippte, hob sie den Kopf und fragte: »Wollten
Sie denn lieber drüben wohnen?«

»Nein, nein«, wehrte Christine ab. »Es ist
sehr gut so. Ich wollte nur wissen …«

Hanna Helms ließ den Hörer sinken und
tippte die Zahlen erneut ein. »Komisch«,
sagte sie.

»Ich bekomme keinen Anschluss.« Kopf-
schüttelnd probierte sie es weiter, schließ-
lich reichte sie das Telefon an Christine.
Statt eines Freizeichens war nur ein dump-
fes Schnarren zu hören.

»Das ist wohl eine Störung.« Christine
gab den Hörer zurück. »Ist auch egal. Ich
bringe meine Tasche aufs Zimmer und ma-
che einen kleinen Spaziergang zu dem
Gasthaus. Ich werde die Männer schon fin-
den. Danke für den Versuch.«

Sie griff nach ihrer Tasche und wollte
sich gerade zur Treppe wenden, als ein jun-
ger Mann durch die Eingangstür kam.

»Jörg, du kommst genau richtig«, rief
Frau Helms. Zu Christine gebeugt ergänzte
sie: »Jörg ist unser Kochazubi und seine
Schwester hilft manchmal im Gasthof.«

»Tach, Chefin.« Der angehende Koch
blieb stehen.

»Was gibt’s?«
(Fortsetzung folgt)

»Herzlich willkommen.«
»Vielen Dank.« Christine stellte ihre

kleine Reisetasche ab und lächelte zurück.
»Mein Name ist Christine Schmidt. Ich habe
vorhin angerufen.«

»Ach ja. Wir haben telefoniert. Ich bin
Hanna Helms.« Sie drehte sich um, nahm
den Schlüssel von einem Haken und schob
ihn Christine zu. »Zimmer 32. Im ersten
Stock. Brauchen Sie Hilfe mit Ihrem Ge-
päck?«

»Nein, danke, ich habe nur eine kleine
Tasche.« Christine behielt den Schlüssel in
der Hand und sah sich um. »Mein Vater und
mein Onkel sind hier Gäste. Sie gehören
zur Reisegruppe ›Ostseeglück‹. Wissen Sie
vielleicht, ob die noch Vorträge hören?
Oder wo ich sie finden kann?«

»›Ostseeglück‹?«
Hanna Helms guckte fragend. »Wir ha-

ben hier keine Reisegruppe, die so heißt.
Das tut mir leid. Ich habe den Namen auch
noch nie gehört.«

Christine spielte mit dem Schlüssel.
»Das ist seltsam. Mein Onkel hat erzählt,

dass sie in einem schicken Hotel in Bullesby
wohnen. Das ist doch hier das einzige Hotel
im Ort, oder?«

»Zumindest das schönste.« Hanna Helms
lächelte. »Es gibt natürlich noch Pensionen
und Ferienwohnungen. Und dann noch
das Gasthaus ›Zu den drei Linden‹, das ist
ungefähr drei Kilometer von hier entfernt.
Aber …«

Sie überlegte kurz, dann sprach sie doch
weiter. »… es ist ein bisschen, na ja … Ich
kann mir nur nicht vorstellen, dass da eine

war; die hatte sie nur noch bestärkt. Außer-
dem gefiel es ihr, dass sie hier die Frau mit
der angenehmen Stimme, diese Johanna
Jäger, kennenlernen würde, auch wenn sie
das Thema Verkaufsfahrten nicht beson-
ders aufregend fand. Was sollte denn dabei
herauskommen? Dass es schwarze Schafe
unter den Veranstaltern gab, war ja hin-
länglich bekannt. Aber wie auch immer, es
war doch interessant, mal zu sehen, wie die
Journalistin eines Radiosenders arbeitet,
ob das Thema einen nun beeindruckte oder
nicht.

Christine hatte das Hotel von unterwegs
über die Auskunft gefunden, sofort angeru-
fen und ein Zimmer bekommen. Sie hatte
ganz vergessen zu fragen, ob Heinz und
Walter abends überhaupt im Hotel waren.
Es war doch die Rede von irgendwelchen
Vorträgen gewesen. Aber es würde ja auch
reichen, die beiden am Morgen beim Früh-
stücken zu treffen. Dann hätte sie wenigs-
tens noch einen ruhigen Abend und eine
kleine Schonfrist, bevor sie die schlechte
Nachricht übermitteln musste.

Endlich war sie angekommen. Auf dem
Parkplatz standen auch ein paar Autos,
aber weit und breit war kein Bus zu sehen.
Christine lenkte ihren Wagen in eine Park-
lücke und stellte den Motor ab. Vielleicht
gab es hinter dem Hotel einen gesonderten
Busparkplatz. Bullesby war nicht besonders
groß, das »Schlosshotel Burgsee« war das
einzige Hotel im Ort, sie würde Heinz und
Walter schon finden.

»Guten Tag.« Die ältere Dame an der
Rezeption lächelte ihr entgegen.

Walter und Finchen sahen ihn erstaunt
an. Während Walter langsam die Tür öff-
nete, drehte Finchen sich zu ihrer Nichte.
»Ich möchte, dass du nachher noch in die
Bar kommst. Bis später.«

Als sich die Tür schloss, lächelte Heinz
Johanna an. »Das war ein Befehl. Aber wir
sollten uns noch einmal überlegen, ob wir
nicht doch die Polizei rufen. Ich habe näm-
lich einen Bekannten bei der zivilen Fahn-
dung. Und zufällig habe ich seine Visiten-
karte dabei.«

Demnächst links abbiegen.«

Die blecherne Stimme des Navigators
leitete Christine durch die schöne Land-
schaft. Sie nahm etwas Gas weg und hielt
nach dem Hotel Ausschau.

»Jetzt links abbiegen. Danach haben Sie
Ihr Ziel erreicht.«

Sie war froh über ihren spontanen Ent-
schluss, gleich an die Schlei zu fahren. Der
Weg von Hamburg nach Bullesby war sogar
kürzer gewesen, als sie gedacht hatte.

In den letzten Wochen hatte sie ununter-
brochen gearbeitet. Zwei Kolleginnen aus
ihrer Redaktion waren krank, der Stapel
auf ihrem Schreibtisch wurde und wurde
nicht kleiner und zu allem Überfluss hatte
David auch noch jedes Wochenende irgend-
welche auswärtigen Termine. Christine
hatte außer Büro und Redaktion nichts
mehr im Kopf. Deshalb wäre doch ein spon-
tanes Wochenende in einem hübschen Ho-
tel an der Schlei nicht das Schlechteste.

Das hatte sie schon beschlossen, bevor
die Antwort von Daniel Scholl gekommen

55. Fortsetzung

»So«, unterbrach Walter das Gespräch.
»Jetzt ist hier gut. Wenn man einen Job hat,
dann macht man ihn richtig. Und wo geho-
belt wird, fallen Späne. Sagt man doch,
oder? Als wenn es hier Staatsgeheimnisse
auszuplaudern gäbe, das ist doch lächer-
lich. Ist jetzt was Wertvolles geklaut worden
oder nicht?«

»Nein!«, antworteten Johanna und Fin-
chen im Chor.

»Na also.« Walter wandte sich zur Tür.
»Dann gehe ich jetzt zu den Einzelgesprä-
chen, um mit den Jungs da unten mal Klar-
text zu reden. Vielleicht machen sie mir ja
noch ein tolles Angebot, wenn sie mitkrie-
gen, dass ich Ahnung von Anlagen habe.
Kommt jemand mit?«

Finchen legte sich einen Schal um und
nickte. Johanna blieb auf dem Bett sitzen,
auch Heinz rührte sich nicht vom Fleck.
»Geht ruhig vor«, sagte er zu Walter. »Ich
helfe Johanna noch schnell beim Aufräu-
men und dann kommen wir nach.«

Blech ganz ohne Pathos
BAD BERLEBURG  Musikfestwoche endete auf dem Schlossplatz

wes10brass begeisterte das
Publikum mit einer

musikalischen Zeitreise.

la t Fabelhafter hätte die 41. Inter-
nationale Musikfestwoche auf Schloss
Berleburg nicht enden können. Azur-
blauer Abendhimmel, zu Beginn des Kon-
zerts auf dem Schlosshof noch ange-
nehme Temperaturen und eine musikali-
sche Zeitreise vom 15. bis ins späte 20.
Jahrhundert unter dem Thema „Blech mit
Stil(en)“ mit wes10brass. So wurde Blech
zu goldenen Musikperlen und begeisterte
ein glänzend aufgelegtes Publikum.

Ein Glas Champagner vor dem Kon-
zert, eine Schirmherrin, Ihre Königliche
Hoheit Prinzessin Benedikte, im nude-
farbenen Sommerlook, in der Pause mit
den Gästen parlierend: Da war die Har-
monie des Abends perfekt. Und dazu die
beeindruckende Schlosskulisse hinter
den Musikern, stilvoller kann man es sich
kaum wünschen. Rosen und eine Flasche
Bocksbeutel für die Musiker aus verschie-
denen Orchestern aus Nordrhein-Westfa-
len, die von den Bergischen Symphoni-
kern Remscheid/Solingen, vom Gürze-
nich-Orchester Köln, vom Philharmoni-
schen Orchester Hagen, vom Sinfonieor-
chester Wuppertal, vom WDR-Sinfonie-
Orchester Köln und dem WDR-Rundfunk-
Orchester Köln kamen, einen Blumen-
strauß für die Prinzessin und eine herzli-
che Umarmung für den künstlerischen
Leiter und Freund, Luz Leskowitz: Da
strahlte Otto Marburger am Ende des
zweistündigen Konzerts.

Ein „Sommernachtstraum“, so der 1.
Vorsitzende der Kulturgemeinde Bad
Berleburg, als die letzte Musik verklun-
gen war, „ist zu Ende“. Und er dankte

kende und Publikum mit auf die musika-
lische Zeitreise. Forster sagt nicht einfach
an, Forster erklärt seinem Publikum die
Programmpunkte, ordnet sie geografisch
und zeitlich ein und bereichert sie mit
kleinen Anekdoten. Das gibt den Musi-
kern Zeit, die Instrumente zu wechseln,
sich neu zu formieren. Mateo Flechtas „La
Bomba Ensalata“ heißt eben nicht „die
Bombe“, sondern „die Pumpe“. Nur mit
„Ensalata“ ist wirklich der „Salat“ ge-
meint, aber im Sinne einer Mischung
von geistiger und weltlicher Musik. Und
der Komponist ist bekannt für seine
Mischung von Sprachen und Musik-
richtungen.

Es ist dieser Mix der Musikrichtungen,
der bei wes10brass begeistert, neben dem
Können und der Gewandheit der Musi-
ker, mal auf historischen, dann wieder auf
modernen Instrumenten zu spielen. Zur
Eröffnung erklang der „Einzugsmarsch“,
dann die „Sonata Sancti Polycarpi“ von
H. I. F. Biber, und weiter ging es nach Spa-
nien. Dann durfte das Publikum bei
Michael Praetorius’ Huldigung an die
griechische Muse des Tanzes mit den 1612
so beliebten Tierallegorien mitpfeifen und
die Berleburger Zwergdommel imitieren,
die in einem Vogelkäfig singt und eigent-
lich eine Nachtigall ist.

Im zweiten Teil geht es mit einem Lon-
doner ab nach New York. Man scheint die
verschiedenen Musikrichtungen zu hören
und zu fühlen, wenn wes10brass „Echo Of
Harlem“ spielt, wenn die Dampf-Eisen-
bahn in das Grand Central Terminal ein-
fährt oder wenn der Londoner mit dem
Parapluie im Central Park mitten im Zen-
trum von Manhattan spaziert, nicht mehr
ganz nüchtern. Wes10brass ist angekom-
men im musikalischen Heute, und das
Bad Berleburger Publikum dankte es mit
reichlich Applaus.

Otto Marburger überreichte IKH Prinzes-
sin Benedikte einen Blumenstrauß für
ihre Gastfreundschaft und Begleitung.

nicht nur den Sponsoren, die „helfen, das
Festival-Juwel zu erhalten und zukunfts-
fähig zu gestalten“, sondern auch dem
„wunderbaren Publikum“. Dieses habe es
verstanden, den Funken der Begeisterung
der Musiker beseelt aufzunehmen. Mar-
burger: „Sie haben enthusiastisch das Be-
sondere gefeiert.“

Bei so viel Harmonie wäre man zum
guten Schluss auch gerne die ungewöhn-
liche musikalische Himmelsleiter mit
emporgestiegen. „Stairway To Heaven“
von Led Zeppelin gab es als Zugabe. Der
Aufstieg in den Nachthimmel war aber
leider nicht möglich, dafür konnte man
sich schon einmal in seinem Terminka-
lender den Zeitraum der 42. Internatio-
nalen Musikfestwoche vom 7. bis 13. Juli
2014 notieren.

Musikalischer Leiter des Blechbläser-
ensembles, das beim Bad Berleburger
Gastspiel durch den Solopauker des
WDR-Sinfonieorchesters, Peter Stracke,
noch verstärkt wurde, ist Michael Fors-
ter, Oboist der Bergischen Symphoniker.
Mit seinem Enthusiasmus und seinem
verschmitzten Charme nahm er Mitwir-

Mit dem Konzert von wes10brass endete am Samstagabend die 41. Internationale Musikfestwoche auf Schloss Berleburg
im Schlosshof. Fotos: la

Die Würfel sind gefallen
Alea iacta est: Semesterabschlusskonzert „bunt zusammengewürfelt“

ßend lapidar: „Versuchen Sie, nichts kaputt
zu machen.“

Nichts kaputt ging im vollbesetzten Mu-
siksaal der Universität bei Daniel Suers
„Verflechtungen“, bei denen nach Würfel-
gesetz verschiedene Notenständer im ver-
dunkelten Raum beleuchtet wurden und
so unterschiedliche Instrumente wie Strei-
cher und Schlagwerk animiert wurden,
einen fragilen Klangteppich zu schaffen.
Das gefiel ebenso wie das ruhige, fast
meditativ mythologische Stelldichein des
Sonnengottes „Helios“ in dem gleichnami-
gen Stück von Marco Hoffmann. Anja
Braun erforschte den Klangkörper Flügel
in ihrem mal solo gespielten Stück „Sound
Experience“, das später noch einmal, dann
als Duett, auf zwei Flügeln gespielt wurde.
Hier entwickelte es sich, interpretiert von
Martin Herchenröder und Felicitas Pielsti-
cker, zu einem eloquenten Dialog des Hin-
hörens, Nachspürens.

Volle Konzentration erforderte auch
das berühmte Tacet-Stück „4’33’’“ des Flu-
xus-Mitbegründers und experimentellen
Komponisten John Cage, hier einmal nicht
für einen Solisten arrangiert, sondern von
einem sechzehnköpfigen Orchester aufge-
führt, das Peter Jirzik dirigierte. Auch die
Neue Musik kann mit einem Auge zwin-
kern! Hanna Roths „Eintagstück“ wurde
gleich viermal aufgeführt, stets von einem
anderen Solisten mit einem anderen In-
strument: Es gab einem insgesamt äußerst
inspirierten wie inspirierenden Konzert
den Rhythmus, die Klammer.

Wie es der Zufall wollte, konnte anläss-
lich des 108. Konzertes des Studios für
Neue Musik eine bemerkenswerte Publi-

kation vorgestellt
werden: Der Künst-
ler und ehemalige
Professor für Grafik
Daniel Hees ent-
wickelte die längst
auch von Kunstmu-
seen gesammelten,
typografisch wie
emblematisch aus-
gesucht ästheti-
schen Veranstal-
tungsplakate der
Reihe, und zwar von
Beginn an. Eine
Ausstellung dieser
gebrauchsgrafi-
schen Kunst in der
Universitätsbiblio-
thek stieß auf große
Resonanz (die SZ
berichtete ausführ-
lich). Nun wurden
sämtliche Plakate
zu einem aufwändig
gestalteten und

großformatig illustrierten Katalogbuch
vom Universitätsverlag universi herausge-
geben. Den einführenden Text schrieb
Martin Herchenröder, der im Gespräch
mit der SZ die gute Zusammenarbeit zwi-
schen dem Künstler und dem Studio für
Neue Musik herausstellte sowie das
Engagement Sibylle Schwantags lobte, die
als langjährige Mitarbeiterin der Universi-
tätsbibliothek alle Plakate gesammelt hat.

ne Weidenau. Große und kleine Kinder
kennen das kluge Cäsar-Zitat zur Rubicon-
überquerung aus „Asterix“ und wissen,
dass damit gemeint ist, dass Entscheidun-
gen getroffen worden sind und die Dinge
ihren Lauf nehmen. So ähnlich funktio-
niert Aleatorik, eine bestimmte Methode
der Komposition, Notation oder Auffüh-
rungspraxis in Kunst, Literatur und eben
Musik. Man würfelt die anfallenden Ent-
scheidungen schlicht aus und lässt somit
dem Zufall weiten Raum, mitzuspielen,
mitzuklingen.

Musikstudenten der Universität Siegen
und zwei amerikanische Austauschstuden-
tinnen präsentierten im Würfelkonzert am
Donnerstag Musik von Altmeistern der Me-
thode wie Earle Brown, John Cage, Chris-
tian Wolff und George Crumb und stellten
daneben eigene Kompositionen und Klang-
findungen aus den Kursen „Komposition
und Improvisation“ bei Martin Herchenrö-
der und Thomas Wagner vor. Das führte zu
einem so prall gefüllten Programm, das
leicht für zwei Konzerte an der Uni ge-
reicht hätte – nun konnten sich an Neuer
Musik Interessierte auf ein rund dreistün-
diges intensives Klangerlebnis einstellen,
das vom hohen Niveau musikalischer Aus-
bildung der hiesigen Hochschule zeugte
und spannende Unterhaltung bot.

Auch Humor, etwa wenn Peter Jirzik mit
großen, bunten Schaumstoffwürfeln die
Klangrichtung Larissa Bergers philoso-
phisch inspirierter Komposition „Von Uh-
ren und Wolken“ bestimmte. Grafische
Texturen interpretierten die Studentinnen
und Studenten als viele Freiheiten las-
sende Notation, Earle Browns „December

1952“ zum Beispiel zeigt bloß kurze, verti-
kale oder horizontale Striche, man kann
das Blatt hochkant halten oder quer, es
sagt nichts über Instrumentierung, Anzahl
der Musizierenden oder Aufführungslänge
aus. In Christian Wolffs Regieanweisungen
zu seinem Stück „Stones“, das mit mög-
lichst unterschiedlich großen und farbigen
Steinen und wahllosen Gegenständen
gespielt werden kann, heißt es abschlie-

Musik, die den Geräuschen des Raumes Raum lässt: Peter Jirzik
dirigiert die Aufführung von John Cages Stück „4’33’’“ beim
Würfelkonzert der Siegener Universität. Foto: ne


